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In aller Kürze

In Deutschland führt die demografi-
sche Entwicklung langfristig dazu, dass 
die Zahl der erwerbsfähigen Menschen 
sinkt und damit auch das Erwerbsper-
sonenpotenzial, also die Summe aus 
Erwerbstätigen, Erwerbslosen und Stil-
ler Reserve. Eine höhere Erwerbsbetei-
ligung von Frauen und vor allem von 
Älteren kann diesen Trend lediglich 
abschwächen. Zuzüge aus dem Ausland 
stärken zwar die demografische Basis, 
aber die derzeitigen Wanderungszahlen 
reichen nicht, um den demografischen 
Effekt vollständig zu kompensieren. 
Da das Erwerbspersonenpotenzial der 
Obergrenze des Arbeitskräfteangebots 
entspricht, stehen den Betrieben künf-
tig sehr wahrscheinlich immer weniger 
Arbeitskräfte zur Verfügung.

Ein steigendes Erwerbspersonenpoten­
zial hat über viele Jahre den Aufschwung 
am Arbeitsmarkt gestützt. Hohe Zuzüge 
aus dem Ausland und eine zunehmende 

Erwerbsbeteiligung von Frauen und Äl­
teren machten dies trotz des negativen 
demografischen Trends möglich. Doch 
schon vor der Covid-19-Pandemie kam 
der Zuwachs beim Erwerbspersonenpo­
tenzial ins Stocken (Bauer et al. 2021). Im 
Folgenden zeigen wir, was langfristig für 
die Angebotsseite des Arbeitsmarkts zu 
erwarten ist.

Das Erwerbspersonenpotenzial ergibt 
sich rechnerisch aus der Bevölkerung 
und deren Erwerbsbeteiligung, wobei 
Letztere stark mit dem Alter, dem Ge­
schlecht und der Staatsangehörigkeit 
variiert. Die gegenwärtige Bevölkerung 
bestimmt dabei aufgrund der Alterung 
die Entwicklung des Erwerbspersonen­
potenzials genauso wie Migration, Ge­
burten, Sterbefälle und Erwerbsquoten.

Um einschätzen zu können, in wel­
chem Umfang die genannten Kompo­
nenten das künftige Erwerbspersonen­
potenzial verändern, werden mittels 
Szenariotechnik mehrere Projektions­
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	• Aus demografischen Gründen 
würde das Erwerbspersonen­
potenzial in Deutschland von derzeit 
47,4 Millionen Personen zwischen 
2020 und 2035 voraussichtlich um 
7,2 Millionen, bis 2060 noch einmal 
um 8,9 Millionen Arbeitskräfte sinken.
	• Für eine realistische Vorausschät­

zung der Entwicklung wird mit 
mehreren Szenarien der Einfluss 
einer weiter steigenden Erwerbs­
beteiligung von Frauen und Älteren 
sowie der Migration eingerechnet.
	• In einem Referenzszenario wurde 

neben den höheren Erwerbsquoten 
ein langfristiger Wanderungssaldo 
von jährlich 100.000 Migrantinnen 
und Migranten angenommen. Da­
mit würde das Erwerbspersonen­
potenzial bis 2035 um 3,0 Millionen 
und bis 2060 um weitere 6,1 Millio­
nen Arbeitskräfte auf 38,3 Millionen 
sinken.
	• Nur bei einer Nettozuwanderung 

von 400.000 Personen pro Jahr blie­
be das Erwerbspersonenpotenzial 
bis 2035 konstant, stiege langfristig 
bis 2060 sogar auf 47,9 Millionen Er­
werbspersonen.
	• Mit einer besseren Integration 

ausländischer Frauen in den Ar­
beitsmarkt, Erwerbsquoten deut­
scher Frauen, die mit denen deut­
scher Männer übereinstimmen 
sowie noch einmal deutlich höhe­
ren Erwerbsquoten Älterer ließen 
sich im Referenzszenario 2035 zu­
sätzliche Potenziale von 3,4 Millio­
nen Erwerbspersonen aktivieren. 
Der Effekt würde sich aufgrund der 
demografischen Alterung bis 2060 
auf 2,5 Millionen abschwächen.



varianten mit jeweils unterschiedlichen Annah­
men kombiniert (vgl. Infobox 1 unten und Info­
box 2 auf Seite 4).

Zunächst wird Szenario 1 mit dem rein demografi­
schen Effekt dargestellt. Dieser resultiert aus dem 
Bevölkerungsrückgang und vor allem aus der Al­
terung. Szenario 2 zeigt den Einfluss der Erwerbs­
beteiligung durch weiter steigende Erwerbsquoten 
von Frauen und Älteren. Bei beiden Szenarien geht 
keine Zuwanderung aus dem Ausland ein. Für die 
Darstellung des Wanderungseinflusses wählen 
wir zwei Varianten aus: ein Szenario, das aus ei­
nem stochastischen Prognosemodell abgeleitet 
wurde, und ein Szenario, bei dem das Erwerbs­
personenpotenzial langfristig in etwa konstant 
bleiben würde (Szenario 3 und 4). Eine zusätzliche 
Analyse ergänzt die Betrachtung um die Frage, wel­
che Effekte sich bei alternativen Annahmen zur Er­
werbsbeteiligung von Frauen und Älteren ergeben.

Bei realistischen Annahmen sinkt das 
Erwerbspersonenpotenzial

Abbildung A1 (auf Seite 3) zeigt die Entwicklung 
des Erwerbspersonenpotenzials bei unterschied­
lichen Annahmen zur künftigen Erwerbsbetei­
ligung und zum Wanderungsgeschehen (Szena­
rien 1 bis 4). Basisjahr der Projektion ist 2020 mit 
einem geschätzten Potenzial von 47,42 Millionen 
Erwerbspersonen. Die Entwicklung des Erwerbs­
personenpotenzials lässt sich in die Einflussfakto­
ren Demografie, Verhalten (Erwerbsquoten) und 
Migration zerlegen (Fuchs 2009). Die Szenarien 
wurden so gebildet, dass sich die jeweilige Kom­
ponente aus den im Weiteren diskutierten Verän­
derungen ergibt.

Szenario 1: Das demografische Szenario

Dieses Szenario blendet das Wanderungsgesche­
hen völlig aus der Betrachtung aus, es entspricht 
also einer – hypothetischen – Situation, in der 
niemand nach Deutschland zuzieht, aber auch 
niemand das Land verlässt. Außerdem basiert 
Szenario 1 auf konstanten Erwerbsquoten. Da­
mit zeigt das Szenario die rein demografische 
Entwicklung1 auf, die im Wesentlichen durch die 
Alterung geprägt wird (zum Bevölkerungsmodell 
vgl. Infobox 1). Die Baby-Boomer-Generation 

Bevölkerungsvorausschätzung

Basisjahr der Bevölkerungsprojektion ist das Jahr 2020. Diese Ausgangsbevölkerung 
wurde deterministisch mit der Komponenten-Kohorten-Methode nach Alter und Ge-
schlecht fortgeschrieben. Um dem besonderen Einfluss der Zuwanderung und der 
unterschiedlichen Erwerbsbeteiligung gerecht zu werden, differenziert das Modell zu-
sätzlich nach Nationalität, das heißt nach Deutschen und Nichtdeutschen (zum Modell 
vgl. Fuchs/Söhnlein 2005).

Sämtliche Bevölkerungsdaten wurden vom Statistischen Bundesamt bereitgestellt. 
Sie sind größtenteils über die Datenbank Genesis-Online verfügbar (siehe Links zu den 
Datenquellen des Statistischen Bundesamts auf Seite 12). Die Projektion geht von den 
altersspezifischen Geburtenziffern aus dem Jahr 2019 und den Sterbeziffern der Ster-
betafel 2017/2019 des Statistischen Bundesamts aus. Das Modell hält die Geburtenra-
ten im Projektionszeitraum konstant. Die Lebenserwartung steigt in Anlehnung an die 
mittlere Variante (L2) der „14. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung“ (Destatis 
2019). Wie Simulationsrechnungen von Fuchs/Söhnlein (2006) zeigen, haben Änderun-
gen in den Sterbeziffern für das Erwerbspersonenpotenzial so gut wie keine Relevanz. 
Selbst eine Halbierung ergab keine nennenswerte Änderung der Tendenz. Höhere Ge-
burtenziffern würden sich erst nach etwa 30 Jahren beim Erwerbspersonenpotenzial 
bemerkbar machen.

Internationale Wanderungsbewegungen sind kaum prognostizierbar und werden von 
uns deshalb mit unterschiedlichen Varianten des jährlichen Wanderungssaldos model-
liert. Im Text werden zwei recht unterschiedliche Wanderungsvarianten diskutiert, die 
das Wanderungsspektrum gut abdecken.

Das Wanderungsmodell berücksichtigt jährliche Nettofortzüge von gleichbleibend 
 –40.000 deutschen Staatsangehörigen. Dabei wird eine Revision der Wanderungssta-
tistik berücksichtigt, die erwarten lässt, dass die Nettofortzüge Deutscher künftig etwas 
höher als früher ausfallen dürften (siehe Links zu den Datenquellen des Statistischen 
Bundesamts: Wanderungen).

Mit einer Variante, die eine hohe Nettozuwanderung von jährlich 440.000 Ausländerin-
nen und Ausländern annimmt, bilden wir ein Szenario, bei dem das Erwerbspersonen-
potenzial auf einem nahezu konstanten Niveau bleibt. Im Kontrast dazu beschreibt eine 
Variante mit einem Wanderungssaldo von 140.000 nichtdeutschen Migrantinnen und 
Migranten die Entwicklung bei niedrigen Nettozuzügen. Diese Variante wurde vor dem 
Hintergrund eines stochastischen Prognosemodells gebildet (Fuchs et al. 2017). Deren 
Modellansatz zeigt, dass hohe Nettozuzüge langfristig kaum erreichbar sind, wenn man 
nicht nur die Zuzüge, sondern auch die Fortzüge statistisch modelliert. Vereinfachend 
verwenden wir für die vorliegende Projektion den Durchschnitt der dort bis 2060 prog-
nostizierten jährlichen Nettowanderungen. In Anlehnung an das Vorgehen des Statisti-
schen Bundesamts basieren alle hier verwendeten Wanderungsvarianten auf konstan-
ten jährlichen Fortzügen von 600.000 Personen. Zusammen mit dem Wanderungssaldo 
ergibt das die entsprechenden, ebenfalls konstanten Zuzüge.

Die Aufteilung der Migrationsströme nach Geschlecht lehnt sich an die Vergangenheits-
struktur an. Für die Altersverteilung wurde der Durchschnitt der letzten zehn Jahre zu-
grunde gelegt. Die Zuzüge von Nichtdeutschen aus den Jahren 2015 und 2016 blieben 
jedoch unberücksichtigt, weil es damals zu außergewöhnlichen Abweichungen des 
Altersaufbaus gegenüber sämtlichen anderen Jahren kam. Entsprechend einer Aus-
wertung der Wanderungsstatistik war zwischen 2010 und 2019 mit 55,5 Prozent deut-
lich mehr als die Hälfte der nichtdeutschen Immigrantinnen und Immigranten jünger 
als 30 Jahre. Bei den nichtdeutschen Emigrantinnen und Emigranten waren es knapp 
47,5 Prozent. Damit sind die Migrantinnen und Migranten jünger als die in Deutsch-
land wohnenden Ausländerinnen und Ausländer, von denen 38 Prozent unter 30 Jahre 
alt sind, und erheblich jünger als die Gesamtbevölkerung mit einem Anteil der unter 
30-Jährigen von 4,7 Prozent.

Bei einer hypothetischen Variante „ohne Wanderungen“ gehen überhaupt keine Wan-
derungsströme in das Modell ein. Es berücksichtigt damit nur die Einflüsse der Alterung 
und der natürlichen Bevölkerungsbewegung (Geburten und Sterbefälle). Dies erlaubt 
es, den wichtigen demografischen Effekt zu isolieren.

1

1 Der Begriff „Demografie“ wird hier vereinfachend durchwegs un­
ter Ausschluss der Migration verwendet.
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zu Szenario 1 ergibt sich ein positiver verhaltens­
bedingter Effekt aus höheren Erwerbsquoten von 
etwa 2,72 Millionen (vgl. Tabelle T1). Im Laufe 
der Zeit schwächen sich die Zuwächse bei den Er­
werbsquoten aber immer mehr ab. Im Jahr 2060 
fällt das Erwerbspersonenpotenzial gegenüber 
2020 um fast 13,73 Millionen auf 33,69 Millionen 
Arbeitskräfte; dies entspricht einem Rückgang von 
29 Prozent.

Der in Tabelle T1 angegebene Verhaltenseffekt 
entspricht rechnerisch der Differenz aus Szena­

wird älter und scheidet nach und nach aus dem 
Erwerbsleben aus. Beispielsweise erreicht der 
geburtenstärkste Jahrgang 1964 im Jahr 2031 das 
67. Lebensjahr. Die Demografie beeinflusst das 
Erwerbspersonenpotenzial erstens über eine ge­
ringere Bevölkerungszahl und zweitens via Alte­
rung, denn der Anteil der Älteren mit ihren relativ 
niedrigen Erwerbsquoten nimmt zu. Höhere Ge­
burtenzahlen hätten erst sehr langfristig positive 
Auswirkungen, weil die Neugeborenen zunächst 
das erwerbsfähige Alter, also mindestens das 
15. Lebensjahr erreichen müssten. Zudem müss­
te der Geburtenanstieg schon sehr deutlich und 
langfristig sein, um zu einem spürbaren Potenzial­
zuwachs zu führen (Fuchs/Söhnlein 2006).

Aufgrund der aus heutiger Sicht gegebenen Al­
terung würde das Erwerbspersonenpotenzial be­
reits in den kommenden Jahren stark schrumpfen 
(vgl. Szenario 1 in Abbildung A1). Bis zum Jahr 
2035 nimmt es bei diesem Szenario mit 7,18 Mil­
lionen Personen um 15 Prozent ab. Der Rückgang 
setzt sich nach 2035 fort, sodass das Erwerbsper­
sonenpotenzial 2060 mit 31,30 Millionen Arbeits­
kräften um gut 16,11 Millionen unter dem Stand 
im Ausgangsjahr 2020 läge. Den Betrieben in 
Deutschland würde dann ein Drittel weniger po­
tenzielle Arbeitskräfte zur Verfügung stehen. Die 
sogenannte demografische Komponente (vgl. Ta­
belle T1) entspricht den angegebenen Veränderun­
gen zwischen 2035 beziehungsweise 2060 und dem 
Basisjahr 2020.

Szenario 2: Das Verhaltensszenario

Das Szenario 2 setzt auf Szenario 1 auf, berücksich­
tigt aber zusätzlich zu dem rein demografischen 
Effekt steigende Erwerbsquoten von Frauen und 
Älteren. Damit ist es deutlich realistischer als 
Szenario 1. Wie sich diese Erwerbsquoten im Zu­
sammenhang mit denkbar stärkeren Anstiegen 
entwickeln, wird anhand von Abbildung A2 (Sei­
te 7) später noch ausführlich diskutiert (vgl. auch 
Infobox 2 auf Seite 4 sowie Tabelle T3 auf Seite 6).

Aufgrund der höheren Erwerbsquoten verläuft 
der Abwärtstrend des Potenzials weniger extrem 
als unter den Annahmen von Szenario 1 (vgl. Ab­
bildung A1). Bis 2035 sinkt das Erwerbspersonen­
potenzial hier um 4,46 Millionen auf knapp über 
42,95  Millionen Personen (–10 %). Im Unterschied 

Anmerkung: Der angegebene Wanderungssaldo ist die jährliche Differenz aus Zu- und Fortzügen von Personen 
im Alter von 0 bis 110 Jahren (also nicht nur Arbeitskräfte).
Quelle: Eigene Berechnungen.  © IAB

Szenarien für die Entwicklung des Erwerbspersonenpotenzials bis 2060
in 1.000 Erwerbspersonen, Inländerkonzept

A1
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2000 2010 2020 2030 2040 2050 20601990

Szenario 4: 	 400.000 Wanderungssaldo,  
	 steigende Erwerbsquoten
Szenario 3 	 100.000 Wanderungssaldo,
	 steigende Erwerbsquoten 	
	 (Referenzszenario)
Szenario 2: 	 ohne Migration,
	 steigende Erwerbsquoten
Szenario 1: 	 ohne Migration,
	 konstante Erwerbsquoten

Komponenten des Erwerbspersonenpotenzials, 2020 bis 2060
Effekte in Millionen Erwerbspersonen

T1

Anmerkung: Die Effekte werden wie folgt berechnet:
1) Kumulierte jährliche Veränderung von Szenario 1.
2) Differenz von Szenario 2 zu Szenario 1 im Jahr 2035 bzw. 2060. Der Verhaltenseffekt schließt dabei den soge-

nannten Interaktionseffekt aus Bevölkerung und Erwerbsquoten ein, deshalb kann er trotz steigender Erwerbs-
quoten negative Werte annehmen.

3) Differenz von Szenario 3 (Referenzszenario) zu Szenario 2 im Jahr 2035 bzw. 2060.
4) Differenz von Szenario 4 zu Szenario 2 im Jahr 2035 bzw. 2060.
Aufgrund von Rundungsdifferenzen ergeben die Zahlen aus den beiden Zeiträumen nicht immer die Summe.
Quelle: Eigene Berechnungen.  © IAB

Demografischer 
Effekt1)

Verhaltens
effekt2)

Migrationseffekt  
bei Wanderungssaldo 
100.000 Personen p.a. 

(Szenario 3,  
Referenzszenario)3)

Migrationseffekt  
bei Wanderungssaldo 
400.000 Personen p.a. 

(Szenario 4)4)

2020–2035 –7,18 2,72 1,49 4,49

2035–2060 –8,93 –0,34 3,15 9,69

2020–2060 –16,11 2,39 4,63 14,18
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rio 2 und 1. Nach 2050 fallen die Steigerungen 
der Erwerbsquoten so schwach aus, dass die sich 
verändernde Altersstruktur auch beim Verhal­
tenseffekt zum Tragen kommt und dieser sogar 
leicht negativ wird. Alles in allem führen höhere 
Erwerbsquoten bis 2060 zu einem positiven Ver­
haltenseffekt von gut 2,39 Millionen zusätzlichen 
Arbeitskräften.2

Szenarien 3 und 4: Der Einfluss der Zuwanderung

Der Migrationseffekt auf das Erwerbspersonen­
potenzial hängt neben der Alters- und Geschlechts­
struktur der Zu- und Fortzüge entscheidend vom 
Wanderungssaldo ab.  Dessen Höhe zu prognos­
tizieren, ist ein schwieriges Unterfangen, aber 
notwendig für eine realistische Szenarienbildung. 
Die Wanderungsstatistik zeigt eine enorme Fluk­
tuation der Wanderungsströme (vgl. Links zu den 
Datenquellen des Statistischen Bundesamts: Wan­
derungen). Wie schon in früher veröffentlichten 
Projektionen des Erwerbspersonenpotenzials 
(Fuchs/Söhnlein/Weber 2017) werden auch hier 
für die Migration mehrere Projektionsvarianten 
gerechnet. Dargestellt und im Weiteren diskutiert 
werden davon zwei Varianten (vgl. Infobox 1), die 
eine gewisse Bandbreite aufspannen. Ergänzend 
wird in Tabelle T2 das Erwerbspersonenpotenzial 
auch für weitere Wanderungsvarianten präsen­
tiert. Die Zahlen für die Wanderungen beziehen 
sich immer auf alle Migrantinnen und Migranten 
(nicht nur Arbeitskräfte).

Abbildung A1 zeigt die Entwicklung des Erwerbs­
personenpotenzials unter der Annahme einer jähr­
lichen Nettozuwanderung von 100.000 (Szenario 3) 
und 400.000 (Szenario 4) Personen. Der Wande­
rungssaldo von Szenario 3 ist mit 100.000 Personen 
erheblich niedriger als der Saldo der letzten Jahre. 
Langfristig betrachten wir diesen Wert als realis­
tisch. Anhaltspunkt für diese Einschätzung ist das 
Ergebnis eines stochastischen Prognosemodells, 
das die Wanderungen getrennt nach Zu- und Fort­
zügen, Deutschen und Nichtdeutschen sowie Alter 
und Geschlecht bis 2060 vorausschätzte (Fuchs et 
al. 2017). Der durchschnittliche Wanderungssaldo 

Vorausschätzung Erwerbsbeteiligung

Die Erwerbsbeteiligung wird nach Altersgruppen, Geschlecht und Deutschen/Nicht-
deutschen vorausgeschätzt. Alle Berechnungen basieren auf den Erwerbsquoten des 
Mikrozensus plus der hinzugeschätzten Stillen Reserve, wofür eine aktuelle Schätzung 
vorliegt (Fuchs/Weber 2021). Erwerbsquoten plus Stille-Reserve-Quoten ergeben so-
genannte Potenzialerwerbsquoten, die zur sprachlichen Vereinfachung im Text als Er-
werbsquoten bezeichnet werden.

Auch die Projektion der Erwerbsquoten für die genannten Personengruppen basiert auf 
der Modellierung von Fuchs/Weber (2021). Mittels Zeitreihenanalyse wurde bestimmt, 
welcher Trend für eine Gruppe zutrifft. Daraus ergaben sich folgende Annahmen für 
den Prognosezeitraum:

Die Erwerbsquoten der Jüngeren, 15- bis unter 24-Jährigen, wurden entgegen ihres 
Trends generell konstant gehalten. Diese optimistische Sicht begründet sich aus dem 
gegenläufigen Zusammenhang von Erwerbs- und Bildungsbeteiligung. Angesichts der 
hohen Schulbildungsquoten erwarten wir hier keine substanzielle Steigerung mehr. 
Außerdem zählen beispielsweise Studierende mit Nebenjob als Erwerbstätige.

Die Erwerbsquoten von Männern mittleren Alters, zwischen 25 und 54 Jahren, dürften 
im Großen und Ganzen unabhängig von der Staatsangehörigkeit im Prognosezeitraum 
auf hohem Niveau verharren. Die Einbrüche, die bei den Ausländern mittleren Alters in 
den letzten Jahren teilweise im Zuge der Zuwanderung auftraten, werden sich nach 
unserer Annahme rasch ausgleichen. Bei den Frauen steigen die Erwerbsquoten in den 
mittleren Altersgruppen. Im Ausgangsniveau bestehen allerdings deutliche Unterschie-
de nach Staatsangehörigkeit, die sich während des Projektionszeitraums verringern.

Die Rentengesetzgebung dürfte der wichtigste Einflussfaktor für den in der Vergangen-
heit teilweise starken Anstieg der Erwerbsquoten von Älteren gewesen sein. Daneben 
spielen weitere Aspekte wie die berufliche Qualifikation, der Gesundheitszustand und 
Arbeitsbelastungen eine Rolle (Rauch/Tischer/Tophofen 2017). Der Gesundheitsprä-
vention dürfte damit eine noch größere Rolle als bisher zukommen.

2

2	 Es sei erwähnt, dass dies lediglich den Einfluss der Erwerbsquo­
ten darstellt, also eine Pro-Kopf-Betrachtung ist. Das Modell für 
das Erwerbspersonenpotenzial bildet keine Veränderungen der 
Arbeitszeit ab (siehe Diskussion im Fazit).

Anmerkungen:  „Ohne Wanderungen“ bedeutet, es werden überhaupt keine Wanderungsbewegungen berück-
sichtigt. Dies trifft für die Szenarien 1 und 2 zu.
Es besteht ein Unterschied zwischen einer Nichtberücksichtigung von Wanderung und einer Null-Wanderung. 
Bei einer Null-Wanderung heben sich Zu- und Fortzüge in ihrer Größenordnung gegenseitig auf, der Wanderungs-
saldo ist also Null. Aber die Zu- und Fortzüge unterscheiden sich hinsichtlich der Alters- und Geschlechtsstruk-
turen, woraus aufgrund der spezifischen Erwerbsbeteiligung ein positiver Wanderungseffekt resultiert. Für das 
Jahr 2060 ergeben sich daraus beim vorliegenden Modell 1,26 Millionen Erwerbspersonen.
Zwischenwerte mit anderen Wanderungsannahmen, z. B. für 150.000 Wanderungssaldo, lassen sich ziemlich 
genau durch Interpolation gewinnen.
Quelle: Eigene Berechnungen.  © IAB

Konstante 
Erwerbs-
quoten

Steigende Erwerbsquoten

ohne Wanderungen
Wanderungssaldo p.a.

+100.000 +200.000 +300.000 +400.000

Szenario 1 Szenario 2
Szenario 3 
(Referenz-
szenario)

Szenario 4

1991 43,35 43,35 43,35 43,35 43,35 43,35

2000 44,48 44,48 44,48 44,48 44,48 44,48

2010 45,22 45,22 45,22 45,22 45,22 45,22

2020 47,42 47,42 47,42 47,42 47,42 47,42

2030 42,46 44,98 45,92 46,53 47,15 47,76

2035 40,23 42,95 44,44 45,44 46,44 47,44

2040 38,62 41,13 43,20 44,60 46,01 47,41

2050 35,18 37,75 41,09 43,37 45,65 47,93

2060 31,30 33,69 38,32 41,51 44,69 47,87

Projektion des Erwerbspersonenpotenzials bis 2060
Inländerkonzept, in Millionen Personen, Basisjahr 2020

T2
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wie beispielsweise Polen und Rumänien, aber 
auch Italien und Spanien. Allein wegen der de­
mografischen Alterung dürfte das Wanderungs­
potenzial aus diesen Ländern zurückgehen. Nach 
Kubis/Schneider (2020) halbiert sich zwischen 2020 
und 2040 die Nettozuwanderung aus der EU nach 
Deutschland im Saldo von 100.000 auf 50.000 Per­
sonen pro Jahr, wenn allein die Demografie in die­
sen Ländern wirkt. Ökonomische Faktoren wie die 
Löhne und die Arbeitsmarktlage in der EU könnten 
diesen Trend zwar abschwächen oder auch verstär­
ken, aber kaum völlig aufhalten.

In den letzten 30 Jahren waren hohe Wande­
rungssalden nur aufgrund von Zuzügen aus Kriegs- 
und Krisenländern und im Rahmen der EU-Er­
weiterung zu beobachten. Abbildung A1 enthält 
deshalb auch ein Szenario für die Entwicklung des 
Erwerbspersonenpotenzials bei einem jährlichen 
Saldo von 400.000 deutschen und nichtdeutschen 
Migrantinnen und Migranten. Ohne deutlich nied­
rigere Fortzugsraten dürfte ein so hoher Nettozu­
zug über längere Zeit jedoch schwer erreichbar 
sein (Weber 2016a).

Im Folgenden bezeichnen wir Szenario 3 mit ei­
nem Wanderungssaldo von 100.000 Personen als 
Referenzszenario. Eingerechnet sind dabei stei­
gende Erwerbsquoten, auch von neu zugezogenen 
Migrantinnen und Migranten. Bei diesem Szenario 
sinkt das Erwerbspersonenpotenzial bis 2035 um 
2,98 Millionen und danach bis 2060 um weitere 
6,12 Millionen Arbeitskräfte. Im Falle einer Netto­
zuwanderung von 400.000 Personen pro Jahr (Sze­
nario 4) würde das Erwerbspersonenpotenzial bis 
2035 in etwa konstant bleiben, danach sogar leicht 
auf 47,86 Millionen Arbeitskräfte ansteigen.

Die aus diesen Szenarien ableitbaren Wande­
rungseffekte gegenüber einer Situation ohne Zu­
wanderung beziffern sich beim Referenzszenario  
bis 2035 auf 1,49 Millionen zusätzliche Erwerbs­
personen – also viel zu wenig, um den demografi­
schen Effekt auszugleichen (vgl. Tabelle T1). Län­
gerfristig verschlechtert sich die Situation noch 
mehr: Zwar beläuft sich der Wanderungseffekt 
beim Referenzszenario bis 2060 auf 4,63 Millionen, 
für eine vollständige Kompensation der Demogra­
fie bräuchte es jedoch eine jährliche Nettozuwan­
derung von 400.000 Personen, wie bei Szenario 4. 
Der daraus bis 2060 resultierende Wanderungs­

(Median) über alle stochastischen Simulationen er­
gab eine jährliche Nettozuwanderung von knapp 
140.000 Ausländerinnen und Ausländern. Diese 
Nettozuwanderung liegt unter dem durchschnittli­
chen Saldo von 194.000 Nettozuzügen im Zeitraum 
1991 bis 2014, also seit der Wiedervereinigung und 
vor den außergewöhnlich hohen Zuzügen der Jah­
re 2015 und 2016. Der wesentliche Grund für die 
auf den ersten Blick geringe Nettozuwanderung 
im stochastischen Modell liegt in der Prognose der 
Fortzüge. Jährlich ziehen im Schnitt etwa 8,4 Pro­
zent der in Deutschland lebenden Bevölkerung mit 
ausländischer Nationalität fort (Fuchs/Söhnlein/
Vanella 2020). Damit erhöht sich mit steigenden 
Zuzügen tendenziell auch die Zahl der Fortzüge. 
Ein hoher Wanderungssaldo bedeutet deshalb, 
dass entweder die Zuzüge ständig steigen oder die 
Fortzugsrate deutlich sinkt. Für das vorliegende 
Wanderungsmodell wählten wir die zweite Option 
zur besseren Vergleichbarkeit unseres Vorgehens 
mit der Bevölkerungsprognose des Statistischen 
Bundesamts. Wir halten also die Zu- und Fortzüge 
konstant, womit sich der jeweilige Wanderungssal­
do ergibt (zur Modellierung der Wanderungen vgl. 
Infobox 1).

Für die vorliegende Projektion dürfte die Zuwan­
derung aus EU-Ländern eine bedeutende Rolle 
spielen. Sie war seit 2010 insbesondere aufgrund 
der Arbeitnehmerfreizügigkeit, aber auch infolge 
der Wirtschafts- und Finanzkrise viel höher als zu­
vor (Kubis/Schneider 2020). Insbesondere nach der 
Einführung der Arbeitnehmerfreizügigkeit zeigte 
sich ein gewisser Nachholbedarf („Einmaleffekt“). 
Doch schon vor der Covid-19-Pandemie hat die 
Netto-Zuwanderung aus der EU deutlich nachge­
lassen. Während die Zuzüge aus EU-Ländern seit 
2015 sinken, nehmen die Fortzüge deutlich zu. In 
den letzten zehn Jahren sind durchschnittlich je­
des Jahr etwa 15 Prozent der in Deutschland woh­
nenden EU-Bürgerinnen und Bürger fortgezogen.3 
Ihre Fortzugsrate ist damit viel höher als die aus 
Nicht-EU-Ländern mit lediglich 5,5 Prozent. Ein 
besonders wichtiger, langfristiger Aspekt ist die 
Demografie in vielen EU-Ländern – vor allem in 
den Hauptherkunftsländern der EU-Zuwanderer, 

3 Eigene Berechnung mit Daten aus der Wanderungsstatistik und 
dem Bevölkerungsbestand der EU (vgl. Links zu den Datenquellen 
des Statistischen Bundesamts).
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effekt von 14,18 Millionen Erwerbspersonen plus 
der Verhaltenseffekt von 2,39 Millionen übersteigt 
zusammen den oben erwähnten demografischen 
Effekt von 16,11 Millionen Erwerbspersonen.

Aus der Komponentenzerlegung wird die überra­
gende Bedeutung der Demografie für die künftige 
Entwicklung des Arbeitskräfteangebots deutlich: 
Durch eine höhere Erwerbsbeteiligung und bei den 
derzeit als wahrscheinlich erscheinenden Wande­
rungsannahmen lässt sich der Effekt der demogra­
fischen Alterung wohl kaum mehr kompensieren.

Der Effekt höherer Erwerbsquoten wird 
langfristig schwächer

Die Projektion des Erwerbspersonenpotenzials im 
Referenzszenario und in den Szenarien 2 und 4 be­
ruht auf einer Reihe von Annahmen zur Erwerbs­
beteiligung von Frauen und Älteren.4

Die Erwerbsquoten differieren erheblich nach 
Alter, Geschlecht und Nationalität. Die Erwerbs­
quoten Jüngerer könnten bei einer weiter steigen­
den Bildungsbeteiligung (insbesondere Zunahme 
der Studierendenzahl) tendenziell noch etwas 
sinken. Für die Projektion wird allerdings kein 
weiterer Rückgang angenommen, auch deshalb, 
weil Studierende mit einem Nebenjob nach den 

Kriterien der Internationalen Arbeitsorganisation 
(ILO) statistisch erwerbstätig und damit Teil des 
Erwerbspersonenpotenzials sind. Die Erwerbs­
quoten von Männern mittleren Alters liegen schon 
nahe an 100 Prozent (vgl. Tabelle T3). Aufgrund des 
hohen Niveaus ist nicht zu erwarten, dass diese 
künftig noch substanziell zulegen können. In der 
Projektion werden sie deshalb weitestgehend kon­
stant gehalten.

Dagegen geht die vorliegende Projektion von ei­
nem Anstieg der Erwerbsquoten von Älteren und 
Frauen aus (vgl. Infobox 2). Die Erwerbsquoten Äl­
terer sind in der Vergangenheit stark gestiegen und 
werden aufgrund der bestehenden rentenrechtli­
chen Regelungen voraussichtlich weiter steigen. 
Dabei wären durchaus stärkere Trends denkbar, 
vor allem bei Veränderungen des gesetzlichen 
Renteneintrittsalters. Für das Referenzszenario 
werden im Folgenden in Anlehnung an Fuchs und 
Weber (2020) drei Simulationen mit optimistischen 
Annahmen hinsichtlich der Erwerbsquoten von 
deutschen Frauen (Vereinbarkeitsszenario), Aus­
länderinnen (Integrationsszenario) und Älteren 
(Rentenszenario) gerechnet.

Entwicklung der Frauenerwerbsquoten

Abbildung A2 (Seite 7) zeigt, wie sich die Frauen­
erwerbsquoten nach Nationalität (Deutsche/Nicht­
deutsche) und Alter in der Projektion entwickeln. 
In den mittleren Jahrgängen liegen die Erwerbs­
quoten von deutschen Frauen aktuell bereits bei 
90 Prozent. Stärkere Anstiege der Erwerbsbetei­
ligung sind vor allem bei den älteren Frauen zu 
erkennen. Ausländerinnen haben dagegen um bis 
zu 20 Prozentpunkte niedrigere Erwerbsquoten. 
Obwohl dieser substanzielle Unterschied in der 
Projektion etwas abnimmt, bleibt trotzdem eine 
erhebliche Differenz.

Höhere Erwerbsquoten wären sicher denkbar, 
insbesondere bei den Ausländerinnen. Dazu be­
darf es jedoch einer tatsächlichen Umsetzung der 
Gleichberechtigung am Arbeitsmarkt – denn gera­
de Frauen passen ihre Erwerbstätigkeit noch im­
mer stark an Familienaufgaben an (beispielsweise 

Alters-
gruppe

deutsche Männer deutsche Frauen Ausländer Ausländerinnen

2020 2060 2020 2060 2020 2060 2020 2060

15–19 42,7 40,0 36,7 37,4 32,3 33,7 30,0 33,1

20–24 75,6 82,6 71,9 73,9 78,2 80,0 56,3 60,0

25–29 89,1 90,0 85,4 85,8 84,1 88,0 60,3 63,1

30–34 95,7 96,3 87,0 88,9 91,9 95,9 58,3 63,7

35–39 96,8 97,5 87,4 93,7 90,9 92,2 63,6 75,4

40–44 96,7 97,7 90,3 93,5 90,6 92,7 71,0 84,2

45–49 95,9 96,4 90,4 93,4 90,5 91,3 73,5 84,8

50–54 94,1 95,2 87,8 93,1 88,5 92,8 67,0 85,2

55–59 89,8 95,0 84,8 90,7 82,9 84,7 63,7 72,9

60–64 74,8 84,0 67,7 72,4 66,3 74,0 50,6 58,5

65–69 29,8 55,8 20,8 46,2 25,5 50,9 15,4 30,0

70–74 16,1 16,1 9,2 9,2 12,2 12,2 6,1 6,1

75–84 4,1 4,1 4,1 4,1 4,1 4,1 4,1 4,1

1) Potenzialerwerbsquoten (Erwerbspersonenpotenzial / Bevölkerung der jeweiligen Gruppe in Prozent), die  den 
Szenarien 2 und 4 sowie dem Referenzszenario zugrunde liegen.
Quelle: Eigene Berechnungen.  © IAB

Altersspezifische Potenzialerwerbsquoten1) nach Geschlecht und Nationalität
2020 und 2060, in Prozent

T3

4	 Langfristig haben Geburten einen großen, vielleicht sogar den 
größten Einfluss auf das Arbeitskräfteangebot. Der Effekt einer hö­
heren Geburtenrate wurde bereits früher diskutiert und hat sich 
seitdem nicht grundsätzlich und substantiell verändert, daher ver­
weisen wir hier auf das Ergebnis bei Fuchs/Söhnlein/Weber (2017).
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erfasst die Anhebung des Renteneintrittsalters ei­
nen wachsenden Anteil der gesamten Altersgrup­
pe. In der Projektion zählen 2020 fast 30 Prozent 
der 65- bis 69-jährigen Männer zum Erwerbsperso­
nenpotenzial, 2030 werden es gut 52 Prozent sein. 
Bei den Frauen in dieser Altersgruppe sind die 
Anstiege ähnlich hoch: Ausgehend von 20 Prozent 
steigt die Erwerbsquote auf 34 Prozent im Jahr 2030. 
Nach 2030 verharren die Erwerbsquoten der Älte­
ren weitgehend auf dem dann erreichten Niveau.

Drasch/Götz/Diener 2020). Nicht zuletzt dürfte das 
für die Arbeitsmarktintegration von geflüchteten 
Frauen gelten (Kosyakova et al. 2021). Angesichts 
der Unsicherheiten werden zwei Simulationen mit 
optimistischen Annahmen zu höheren Zuwächsen 
bei den Frauenerwerbsquoten gerechnet (vgl. Ta­
belle T4). Eine Simulation bildet eine vollständige 
Angleichung der Erwerbsquoten deutscher Män­
ner und Frauen im Alter von 30 bis 59 Jahren ab 
(Vereinbarkeitsszenario), eine weitere zeigt den 
Effekt einer deutlich besseren Arbeitsmarktinte­
gration der in Deutschland lebenden Auslände­
rinnen. Dabei werden für die 15- bis 59-jährigen 
Ausländerinnen die gleichen Erwerbsquoten wie 
bei den deutschen Frauen angenommen (Inte­
grationsszenario).

Tabelle T4 enthält die Ergebnisse gegenüber 
dem Referenzszenario: Lägen die Erwerbsquoten 
der deutschen Frauen gleichauf mit denen der 
Männer, würde sich das Erwerbspersonenpoten­
zial 2035 um 640.000 Frauen erhöhen, im Jahr 2060 
wären es allerdings nur noch 470.000. Bei gleichen 
Erwerbsquoten von deutschen und nichtdeutschen 
Frauen im mittleren Alter, stehen 2035 fast 380.000 
weibliche Erwerbspersonen mehr zur Verfügung. 
Am Ende des Projektionszeitraums verbleibt noch 
ein Plus von 250.000 Erwerbspersonen. Weil die 
höheren Erwerbsquoten auf eine zunehmend 
kleiner werdende Bevölkerung angelegt werden, 
schrumpft der Effekt im Laufe der Zeit. Der Effekt 
des Integrationsszenarios hängt damit stark vom 
Umfang der Zuwanderung ab: Beispielsweise be­
trägt er bei einer Nettozuwanderung von 400.000 
Personen sowohl 2035 als auch 2060 jeweils rund 
640.000 Erwerbspersonen.

Erwerbsbeteiligung Älterer

Bei den Älteren ist – auch als Folge der Rentenge­
setzgebung, insbesondere der sogenannten „Rente 
mit 67“ – mit einem Anstieg der Erwerbsquoten zu 
rechnen. Beispielsweise steigt die Erwerbsquote 
60- bis 64-jähriger Männer annahmegemäß von 
derzeit 74 Prozent bis 2030 auf 82 Prozent. Bei den 
60- bis 64-jährigen Frauen nimmt die Erwerbsquo­
te in der vorliegenden Projektion von nicht ganz 
67 Prozent 2020 auf 70 Prozent im Jahr 2030 zu. Die 
65- bis 69-Jährigen sind nur zum Teil von der „Ren­
te mit 67“ betroffen, aber im Projektionszeitraum 

Vereinbarkeitsszenario: Erwerbsquote deutscher Frauen im Alter von 30 bis 59 Jahren entspricht der Erwerbs-
quote gleichaltriger Männer.
Integrationsszenario: Erwerbsquote der Ausländerinnen im Alter von 15 bis 59 Jahren entspricht der Erwerbs-
quote der deutschen Frauen.
Rentenszenario: Steigerung der Erwerbsquoten der 60- bis 69-Jährigen auf das Niveau der um fünf Jahre jünge-
ren Altersgruppe im Jahr 2030.
Quelle: Eigene Berechnungen auf Basis des Modells von Fuchs/Weber (2020).  © IAB

Auswirkungen alternativer Annahmen zur Erwerbsbeteiligung
Effekte gegenüber dem Referenzszenario (Szenario 3),  
in Millionen Erwerbspersonenen

T4

2035 2060

Vereinbarkeitsszenario 0,64 0,47

Integrationsszenario 0,38 0,25

Rentenszenario 2,40 1,78

Summe 3,41 2,50

1) Potenzialerwerbsquoten (Erwerbspersonenpotenzial / Bevölkerung der jeweiligen Gruppe in Prozent), die den 
Szenarien 2 und 4 sowie dem Referenzsszenario zugrunde liegen.
Quelle: Eigene Berechnungen.  © IAB

Altersspezifische Potenzialerwerbsquoten1) von Frauen
Deutsche und ausländische Frauen im Vergleich, 2020 und 2060, in Prozent
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Weitere Steigerungen der Erwerbsbeteiligung von 
Älteren wären gegenüber den bisherigen Annah­
men denkbar.  Neben einer Koppelung des Ren­
teneintrittsalters an die Lebenserwartung (BMWi 
2021) könnte sich die Zusammensetzung des Er­
werbspersonenpotenzials nach Qualifikation aus­
wirken (Maier et al. 2020). Wächst der Anteil an 
Akademikerinnen und Akademikern – mit einem 
in der Regel längeren Verbleib im Erwerbsleben –, 
steigt die Erwerbsquote. Fachkräfteengpässe könn­
ten zudem die Unternehmen dazu bewegen, sich 
verstärkt um ihre älteren Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter zu bemühen und sie im Betrieb zu 
halten (Czepek et al. 2017).

Den Effekt eines längeren Verbleibs Älterer im 
Erwerbsleben haben Fuchs und Weber (2020) un­
tersucht. Ihr Modell geht von einer Verschiebung 
der Erwerbsquoten aus: Wenn beispielsweise die 
Gruppe der 60- bis 64-Jährigen in Zukunft die glei­
che Erwerbsquote hat, wie sie hier für die 55- bis 
59-Jährigen für 2030 prognostiziert wird, dann ent­
spricht es der Wirkung eines um fünf Jahre spä­
teren Renteneintritts. Die Verschiebung für die 65- 
bis 69-Jährigen wird in gleicher Weise mit Bezug 
auf die 60- bis 64-Jährigen modelliert. Der Poten­
zialeffekt resultiert dann aus der Differenz dieser 
beiden Erwerbsquoten. Das Rentenszenario (vgl. 

Tabelle T4) liefert sowohl für 2035 als auch für 2060 
deutlich höhere Potenzialzuwächse als die beiden 
Szenarien mit höheren Frauenerwerbsquoten.

Zusammenfassung der alternativen Annahmen 
zur Erwerbsbeteiligung

Tabelle T4 fasst für das Referenzszenario zusam­
men, welche Erwerbspotenziale aus noch einmal 
deutlich höheren Erwerbsquoten für deutsche 
Frauen, Ausländerinnen und Älteren resultieren. 
Die Effekte können addiert werden.  Offensichtlich 
können inländische Personalreserven den Rück­
gang des Erwerbspersonenpotenzials ein wenig 
abfedern, aber dieser Effekt ist weitaus schwächer 
als der demografische.

Wegen der schrumpfenden Bevölkerung lässt 
die Wirkung höherer Erwerbsquoten im Zeitab­
lauf nach. Bei einer stärkeren Zuwanderung fallen 
deshalb die Effekte insbesondere beim Integra­
tionsszenario stärker aus. Im Falle einer jährlichen 
Nettozuwanderung von 400.000 Personen würde 
der Gesamteffekt aus den höheren Erwerbsquoten 
im Jahr 2035 fast 3,41 Millionen und im Jahr 2060 
knapp 2,50 Millionen Erwerbspersonen betragen. 
Die Wirkung der Steigerungen liegt weiterhin deut­
lich unter dem demografischen Effekt.

Migration hält die demografische 
Alterung nicht auf

Die Bevölkerung in Deutschland altert und damit 
auch das Erwerbspersonenpotenzial. Die Migrati­
on der tendenziell eher jüngeren Menschen beein­
flusst das Ausmaß der Alterung (zur Altersstruktur 
der Zu- und Fortzüge vgl. Infobox 1). Abbildung A3 
stellt beispielhaft für das Jahr 2035 dar, wie sich die 
Altersstruktur der Bevölkerung im Vergleich zum 
Jahr 2020 je nach Nettozuwanderung verändert.

Die Alterung zeigt sich besonders durch die 
Rechtsverschiebung des 2020 deutlich ausgepräg­
ten Gipfels bei den heute 55- bis 59-Jährigen. Ein 
Großteil dieser Gruppe dürfte 2035 aus dem Er­
werbsleben ausgeschieden sein. Der kleinere Gip­
fel bei den derzeit etwa 30-Jährigen verschiebt sich 
in gleicher Weise; er wächst aufgrund der Zuwan­
derung sogar etwas. Obwohl die beiden Wande­
rungsvarianten – 100.000 versus 400.000 Personen 
pro Jahr – beträchtlich voneinander abweichen, er­Quelle: Eigene Berechnungen.  © IAB

Altersstruktur der Bevölkerung je nach Wanderungssaldo
2020 und 2035, Alter 0 bis 79 Jahre am 31.12. des Jahres
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gibt sich daraus bis 2035 gar keine so unterschied­
liche Alterung.

In jedem Fall dürften am Arbeitsmarkt künftig 
weniger Erwerbspersonen jüngeren und mittleren 
Alters zur Verfügung stehen (vgl. Tabelle T5 am 
Beispiel des Referenzszenarios).5 So waren 2020 
knapp 9,41 Millionen Erwerbspersonen jünger als 
30 Jahre. Für das Referenzszenario sind es 2035 gut 
8,46 Millionen und 2060 nur noch 7,25 Millionen 
Erwerbspersonen. Bei 400.000 Nettozuwanderung 
(Szenario 4) würde sich dagegen wenig beim jünge­
ren Erwerbspersonenpotenzial ändern. 2035 ergibt 
die Projektion 9,17 Millionen Erwerbspersonen 
und 2060 fast 9,27 Millionen, also kaum weniger 
als 2020.

Die Zahl der 30- bis 49-jährigen Erwerbsperso­
nen sinkt im Referenzszenario von 19,58 Milli­
onen im Jahr 2020 auf 18,84 Millionen 2035 und 
anschließend bis 2060 auf 16,30 Millionen. Bei 
Szenario 4 nimmt die Zahl der Erwerbspersonen 
mittleren Alters mit 20,60 Millionen im Jahr 2035 
und mit 20,62 Millionen 2060 sogar zu.

Die Zahl der älteren Arbeitskräfte ist in der 
Vergangenheit stark gestiegen: Das Potenzial der 
50-jährigen und älteren Erwerbspersonen lag im 
Jahr 2000 bei 10,28 Millionen. Inzwischen sind 
18,43 Millionen Erwerbspersonen mindestens 
50 Jahre alt. Im Referenzenario verringert sich ihre 
Zahl bis 2035 auf 17,14 Millionen. Dieser Rückgang 
ist eine Folge der Alterung der Baby-Boomer-Ge­
neration, von der immer mehr in Rente gehen. Bis 
2060 sinkt diese Altersgruppe auf 14,78 Millionen 
Erwerbspersonen. Im Szenario 4 fallen die Rück­
gänge schwächer aus: 2035 sind es noch 17,66 Milli­
onen und 2060 schon 17,98 Millionen Erwerbsper­
sonen. Zuwanderung bremst zwar die Alterung, 
kann sie aber nicht stoppen.

Die Alterung drückt sich auch in der Entwick­
lung des Altenquotienten aus, der häufig ver­
wendet wird, um die Finanzierungsproblematik 
der Rentenversicherung zu veranschaulichen: 
Der Quotient bezieht die ältere Bevölkerung (z. B. 
65 Jahre und älter) auf die Bevölkerung im er­
werbsfähigen Alter (z. B. 20 bis 64 Jahre).6 Da nicht 
alle Menschen im erwerbsfähigen Alter tatsächlich 

„arbeitsmarktnah“ oder gar beschäftigt sind, bietet 
es sich an, den Altenquotienten zu modifizieren 
und das Erwerbspersonenpotenzial im Nenner 

zu verwenden, denn dieses entspricht – bei Voll­
beschäftigung – der Erwerbstätigenzahl und ist 
deshalb bei Fragen zur Rentenfinanzierung besser 
geeignet.7

Ohne Zuwanderung würde der Altenquotient in 
einen Wertebereich hineinwachsen, in dem – mit 
80 Älteren pro 100 Erwerbspersonen – auf fast jede 
Arbeitskraft eine Person im Rentenalter kommt 
(vgl. Abbildung A4 auf Seite 10). Eine höhere Zu­
wanderung dämpft diesen Anstieg deutlich – aber 
erst nach 2035, wenn die Baby-Boomer-Generation 
aus dem Erwerbsleben ausgeschieden ist, bleibt 
der Altenquotient bei höherer Zuwanderung zeit­
weise fast konstant oder sinkt sogar geringfügig. 
Der leichte Anstieg bei Szenario 4 gegen Ende des 
Projektionszeitraums nach 2050, deutet auf die 
Kinder der Baby-Boomer-Generation hin, die dann 
in Rente gehen. Bei eher moderater Zuwanderung, 
wie im Referenzszenario, muss damit gerechnet 
werden, dass nach 2045 der Altenquotient wieder 
steigt.

5	 Die Tabelle T5 informiert auch über den Frauenanteil am 
Erwerbspersonenpotenzial. Da dieser ziemlich stabil bleibt, wird 
das Thema im Folgenden nicht weiter behandelt.
6	 Die Altersgrenzen für den Altenquotienten sind nicht einheitlich 
festgelegt. Wichtiger als der absolute Betrag (das Niveau) des Alten­
quotienten ist deshalb seine Veränderung.
7	 Die leicht abgewandelte Abgrenzung des Erwerbspersonenpo­
tenzials auf das Altersintervall 20 bis 64 Jahre trägt dem Umstand 
Rechnung, dass Teile des jüngeren Potenzials oft noch in Ausbil­
dung sind und Ältere (über 65 Jahre) häufig nur geringfügig arbei­
ten, also wenig in die Rentenversicherung einzahlen.

Alters- und Geschlechtsstruktur des Erwerbspersonenpotenzials
Szenario 3 (Referenzszenario), Basisjahr 2020

Anmerkung zu den Annahmen bei Szenario 3 (Referenzszenario): Steigende Erwerbsquoten und Wanderungs-
saldo 100.000 p.a.
Quelle: Eigene Berechnungen.  © IAB

Altersverteilung Frauen
anteil15–29 30–49 50–64 65–74 75–84

in Millionen Personen in %

1991 13,39 19,65 9,81 0,44 0,06 43,2 %

2000 10,25 23,95 9,68 0,52 0,09 43,4 %

2010 9,76 21,90 12,43 0,98 0,16 45,2 %

2020 9,41 19,58 16,39 1,74 0,30 44,9 %

2030 8,39 19,71 14,15 3,38 0,29 45,1 %

2035 8,46 18,84 13,22 3,60 0,33 45,3 %

2040 8,65 17,54 13,67 2,96 0,38 45,5 %

2050 8,04 16,47 13,30 2,92 0,35 45,5 %

2060 7,25 16,30 11,51 2,95 0,32 45,7 %

T5

9IAB-Kurzbericht 25|2021



Schlussbemerkungen und Fazit

Die vorliegenden Berechnungen zeigen, dass das 
Erwerbspersonenpotenzial in Deutschland vor­
aussichtlich sinken wird. Selbst Szenarien mit op­
timistischen Annahmen verdeutlichen, wie schwer 
es sein wird, diesen Trend zu verlangsamen. Die 
hohe Nettozuwanderung vor der Pandemie hat 
zwar die demografische Ausgangsbasis verbessert, 
doch die heutige Altersstruktur setzt sich mittel- 
und langfristig durch. Bleiben die Wanderungs­
ströme so bestehen, wie sie über einen längeren 
Zeitraum in der Vergangenheit zu beobachten 
waren, nimmt das Erwerbspersonenpotenzial 
bis 2035 um 6 Prozent ab, der Rückgang bis 2060 
beträgt aber beinahe 20 Prozent. Ausgehend von 
47,42 Millionen in Deutschland lebenden Erwerbs­
personen im Jahr 2020 würde das Potenzial unter 
diesen Bedingungen und bei gleichzeitig gestiege­
nen Erwerbsquoten auf 38,32 Millionen Erwerbs­
personen sinken. Lediglich bei einer langfristig 
hohen Nettozuwanderung (Annahme mit jährlich 
400.000 Wanderungssaldo bei Szenario 4) könnte 
ein schrumpfendes Erwerbspersonenpotenzial 
vermieden werden.

Im Übrigen sind substanziell höhere Wande­
rungssalden langfristig nicht einfach erreichbar. 
Erstens dürfte die in jüngerer Zeit hohe Zuwande­
rung aus EU-Staaten aufgrund der dortigen demo­
grafischen Alterung künftig abflachen. Zweitens 

erhöhen Zuzüge die Bevölkerungszahl. Dies würde 
bei einer gleichbleibenden Abwanderungsbereit­
schaft zu mehr Fortzügen führen. Wenn es nicht 
gelingt, solche Rückwanderungen insbesondere 
bei der nichtdeutschen Bevölkerung zu reduzieren, 
bräuchte man für einen gleichbleibenden Wande­
rungssaldo immer mehr Zuzüge (Weber 2016a). Ob 
mit dem 2020 in Kraft getretenen Fachkräfteein­
wanderungsgesetz die erwartete rückläufige EU-
Migration ausgeglichen werden kann, lässt sich 
derzeit – auch angesichts der Pandemie – noch 
nicht beurteilen. Folgt man der Argumentation 
von Brücker et al. (2019), geht das Gesetz in die 
richtige Richtung, dürfte aber unzureichend sein.

Bei längeren Arbeitszeiten würde das in Stunden 
gerechnete gesamtwirtschaftliche Arbeitsvolumen 
schwächer sinken als das in Köpfen gemessene 
Erwerbspersonenpotenzial. Immerhin arbeitet 
mehr als die Hälfte aller Arbeitnehmerinnen in 
Teilzeit (Wanger 2020). Um den Rückgang des an­
gebotsseitigen Arbeitsvolumens ausschließlich 
damit zu stoppen, wäre aber eine unrealistische 
Erhöhung der Jahresarbeitszeit erforderlich. Der 
Sachverständigenrat zur Begutachtung der ge­
samtwirtschaftlichen Entwicklung (2011) beziffert 
die Steigerung in einem Sondergutachten auf etwa 
35 Prozent (vgl. Wanger/Weber/Fuchs 2013). Länge­
re Arbeitszeiten würden freilich an der Entwick­
lung des Altenquotienten nichts ändern.

Der Rückgang des Erwerbspersonenpotenzials 
bedeutet, den Betrieben stehen weniger Arbeits­
kräfte zur Verfügung. Hier spielt der künftige Fach­
kräftebedarf eine entscheidende Rolle. Volkswirt­
schaftliche Anpassungsreaktionen dürften jedoch 
denkbaren Fachkräfteengpässen entgegenwirken 
(Weber 2016b). Gesamtwirtschaftlich ungünstig 
wäre es, wenn Betriebe schließen oder ins Aus­
land abwandern, weil Fachkräfte fehlen. Bei künf­
tig eher steigenden Qualifikationsanforderungen 
könnten Bildungsmaßnahmen und eine damit 
einhergehende höhere Produktivität der Beschäf­
tigten längerfristig dazu beitragen, die negativen 
Folgen eines sinkenden Erwerbspersonenpoten­
zials für Wirtschaft und Arbeitsmarkt zu mildern.

Viele Maßnahmen, die politisch und wissen­
schaftlich diskutiert werden, um das Arbeitskräf­
tepotenzial besser auszuschöpfen, sind ohne Frage 
gesellschaftlich höchst erwünscht. Die aktive Teil­

1) Modifizierter Altenquotient = (Bevölkerung 65 Jahre und älter) / (Erwerbspersonenpotenzial 20- bis 64-Jährige) * 100
Quelle: Eigene Berechnungen.  © IAB

Entwicklung des Altenquotienten1) 1990 bis 2060
Verschiedene Wanderungsannahmen, steigende Erwerbsquoten

A4
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Szenario 3 (Referenzszenario) (mit 100.000 Wan-
derungssaldo p.a.)
Szenario 4 (mit 400.000 Wanderungssaldo p.a.)
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nahme Älterer am Erwerbsleben, die Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf sowie die Integration von 
Migrantinnen und Migranten in Arbeitsmarkt und 
Gesellschaft sind gesellschaftspolitische Ziele, die 
nicht nur aus der Arbeitsmarktperspektive einen 
zunehmenden Stellenwert haben.
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